KONSTANTIN WECKER

Am Flußufer - Tour 2005

Sich treu bleiben auch in der Veränderung - das macht die Einzigartigkeit von Konstantin Wecker seit drei Jahrzehnten aus. Nach der politisch prallen LP „Vaterland“ (2001)  kommt das neue Album „Am Flußufer“ eher leise daher und doch in allen subtilen Facetten unüberhörbar weckerisch. Thematische Schwerpunkte sind Kinderwelt und Erwachsenenwelt, Authentizität, Identität und schlitzohrige Verweigerung. 

„Der Unterschied zwischen Kunst und dem Kommerzbetrieb ist ein ganz Entscheidender“, so Wecker, „der Dichter sagt nicht - werde wie ich! Er sagt, werde wie du. Er weist dich darauf hin, dass du DU sein sollst. Der Verführer in der Popbranche sagt: kleide dich wie ich, höre nur meine Musik, werde wie ich, führe mein Leben. Deshalb ist bei vielen der neuen Lieder ein Punkt ganz wichtig - das Loslösen von diesen Fremdidentifikationen, denen man aufsitzt. Ich denke auch, unsere politische Chance ist die Verweigerung.“ Gleichzeitig erfüllte sich der Münchner Liedermacher, dessen neuer Roman „Der Klang der ungespielten Töne“ kürzlich bei Ullstein erschien, mit diesem Album einen langgehegten Wunsch: er spielte es mit allen Musikern im Studio im Liveverfahren ein.

Im Frühjahr 2005 stellt Wecker sein neuestes Werk „Am Flußufer“ auf seiner großen Konzerttournee vor. Seine Fans dürfen sich jetzt schon auf ein poetisches Fest freuen! Musikalisch begleiten ihn Jo Barnikel (Keyb.), Hakim Ludin (Perc.) und Norbert Nagel (Sax., Cl., Fl.). 

************

5 FRAGEN AN KONSTANTIN WECKER:

Stand von vornherein fest, das Album live im Studio einzuspielen? 

„Das war eine bewusste Entscheidung, weil ich gemerkt habe, dass ich besser singe, wenn ich mit den Musikern singe. Ich bin so sehr Bühnenmensch, dass auch meine Live-CDs bessere Interpretationen meiner Lieder haben als die Studioalben. Wenn ich eine zweite Gesangsspur mache, fange ich beim Singen zu denken an, und die Interpretation stimmt nicht mehr. Im Moment nennen mich meine Musiker „Mr. First Take“, weil wir uns fast durchgehend für die ersten Takes entschieden haben.“

Wieso haben Sie nicht schon früher diese Methode im Studio ausprobiert? 

„Ich bin schon draufgekommen, habe aber nie die Konsequenz daraus gezogen. Ich fand dann doch wieder Gefallen daran, einen ganzen Tag meine Playbacks einzusingen. Da kann man auch sehr schön daran basteln und jeden unangenehmen Ton wieder ausmerzen. Wenn ich mich auf „Am Flußufer“ versungen hatte, mussten die Jungs alles nochmals spielen. Wenn die sich verspielt hatten, musste ich wieder singen. Das ist schon auch sehr riskant. Aber ich habe noch nie eine Plattenproduktion erlebt, die mit solchem Respekt und einer solchen Höflichkeit unter den Mitwirkenden vonstatten ging, und das zwei Wochen lang. Heute ist es nicht mehr allzu üblich, dass im Studio gemeinsam musiziert wird, also fast so wie in den Zeiten, als ein Mikrofon in die Mitte des Raumes gestellt wurde.“

Sie haben bei der Musik bewusst auf eher leise, verhaltene Töne gesetzt? 

„Mit allen, bis auf den Perkussionisten, spiele ich teilweise seit über zehn Jahren zusammen. Mein Verhältnis mit Keyboarder Jo Barnikel ist sowieso wie das eineiiger Zwillinge, wir haben aber bewusst auf Keyboard-Klang verzichtet und wollten ganz natürliche Sounds haben: die Hammond als eigenständiges Instrument, den Flügel, Akustik- und E-Gitarren von Gerd Baumann, Klarinetten, Flöten, Saxophon - alles gespielt von Norbert Nagel. Dazu Sven Faller am Kontrabass, selten gestrichen, meist gezupft, und Maria Reiter am Akkordeon. Und dann dieses geniale Schlagzeug von Wolfgang Haffner, das man nicht hört. Haffner ist inzwischen ein Weltstar und mit den größten Jazz-Leuten unterwegs wie Michael Brecker. Mit ihm habe ich vor 15 Jahren „Uferlos“ eingespielt. Alles, was er damals als 18-Jähriger noch ‚geknüppelt‘ hat, hat er verinnerlicht, vieles nur mit dem Besen gemacht, die Bass-Drum angekickt, und hat dann gesagt: ne, bei diesem Refrain spiele ich gar nicht, das stört nur den Text. Also, diese Sensibilität zu spüren, ganz für den Text da sein zu wollen, war die ganz große Überraschung bei dieser Produktion. Ich will damit sagen, wie wichtig Haffner als Person war, obwohl man ihn eigentlich nur bei der Jazz-Nummer „Vom Sinn“ richtig trommeln hört.“ 

Sie sprachen auch von einer Spiritualität bei den Aufnahmen....

„Hakim Ludin ist ein wichtiger spiritueller Faktor in der Band, ein Afghane, der mit den Perkussions fast nur Sounds gemacht hat. Durch ihn habe ich viel über das Musizieren in Afghanistan gelernt. Dass Musik dort auch immer eine spirituelle, religiöse Komponente und immer mit dem Leben zu tun hat, mit dem eigenen Bewusstsein.“

Seit dem letzten Album „Vaterland“ sind drei Jahre vergangen, wieso?

„Bei Liedtexten und Lyrik muss ich warten, bis mich der Text kriegt. Da hilft auch kein Jammern und Klagen. Die Abstände werden im Alter wahrscheinlich  immer länger. Auch, weil ich schon sehr viele Themen in Liedern abgehakt habe. Irgendwann bin ich nachts um vier aufgewacht, da sind die ersten Texte geströmt. Und dann wusste ich, jetzt kommt ein Album zusammen. Das hat sich also bereits in mir geschrieben. Schlüssel war „Dem Mond entgegen“ als reines Gedicht, dann kam der Refrain von „All die unerhörten Klänge“.  Die Texte sind alle innerhalb von zwei bis drei Monaten entstanden. Die Musik ist eine nonverbale Sprache, da ist es einfach, sich auszudrücken unter Ausschaltung des Gehirns. Die Sprache ist immer etwas Rationales. Doch bei Lyrik kommt die Inspiration aus einer nonverbalen Sprache, die du mit einer rationalen Sprache ausdrücken musst. Der vollendeste Meister in der deutschen Sprache ist da für mich natürlich Rilke. Vielleicht sind in einem schon die Worte, und man lässt sie nicht zu. Wann öffnet man den Kanal?  Die Griechen haben ein schönes Wort dafür, den Kairos. Der Kairos ist der richtige Zeitpunkt, den du dann aber auch packen musst.“

**************

Kurzbiographie

1947 in München geboren. Klavierunterricht, später auch Geige und Gitarre. Knabensopran im Rudolf-Lamy-Kinderchor, Solist bei Plattenaufnahme. Mitwirkung in einer Kinderoper von Britten (Staatstheater am Gärtnerplatz, München).

Studium der Philosophie und Psychologie, daneben Studiomusiker.

Ab 1968 Auftritte mit eigenen Liedern, Durchbruch 1977 mit „Genug ist nicht genug“, seither zahlreiche Konzerte und Tourneen solo oder mit Band, u.a. „Im Namen des Wahnsinns“ (mit dem Team Musikon 1983), „Konstantin Wecker & Band“ (ab 1986), „Classics“ (mit dem Münchner Rundfunkorchester, 1991), „Uferlos“ (1993), „Wenn du fort bist (1994), „Vaterland“ (2001/02) und „Stationen“ (2003/04). 

Ab 1973 Theatermusiken, u.a. für das Theaterkollektiv „Rote Rübe“, für Bonn („Der aufhaltsame Aufstieg des Arturo Ui“ 1983), Bremen („Faust“ 1985), Volkstheater Wien („Die Jungfrau von Orleans“ 1988), Schillertheater Berlin („Das Liebeskonzil“ 1989).

1973 erste LP „Die sadopoetischen Gesänge des Konstantin Amadeus Wecker“, seither zahlreiche Studio-LPs/CDs,darunter „Genug ist nicht genug“ (1977), „Liebesflug“ (1981), „Inwendig warm“ (1984), „Wieder dahoam“ (1986), „Classics“ (1991), „Uferlos“ (1993), „Brecht“ (1998) und „Vaterland“ (2001).

1975 erste Live-LP „Ich singe, weil ich ein Lied hab’ - live im Onkel Pö“, der  u.a. „Live in München (1981), „Im Namen des Wahnsinns“ (1983), „Live in Austria“ (1988), „Uferlos live in Salzburg“ (1993) und „Vaterland live“ (2002) folgten.

Zahlreiche Preise wie Deutscher Kleinkunstpreis, Liederpfennig am Rundy Ring, „Stern des Jahres“ der „Abendzeitung“ München, Deutscher Schallplattenpreis, SWF-Liederpreis, Kurt-Tucholsky-Preis, Radio Regenbogen Award. 

Nach „Eine ganze Menge Leben“ (1978) weitere Buchveröffentlichungen wie die Textsammlungen „Jetzt eine Insel finden“ (1986) „Sage nein“ (1993) und „Schon Schweigen ist Betrug“ (1994), die Lyrikbände „Und die Seele nach außen kehren/Uns ist kein Einzelnes bestimmt“ (1981) und „Schmerzvoll lebendig“ (1998), die Romane „Uferlos“ (1992) und „Der Klang der ungespielten Töne“ (2004), sowie Interview-, Porträt- und Gesprächsbücher „Konstantin Wecker“ (1981), „Politisch nicht correct“ (2001), das Sachbuch „Es gibt kein Leben ohne Tod“ (1999), „Tobe, zürne, misch dich ein“ (2003).

Ab 1978 zahlreiche Film- und Fernsehmusiken, tlw. auch Mitwirkung als Schauspieler, u.a. „Schwestern oder die Balance des Glücks“ (1979), Die Weiße Rose“ (1982), „Peppermint Frieden“ (1983), „Kir Royal“ (1986), „Schtonk“ (1992), „Ärzte: Dr. Schwarz und Dr. Martin“ (1994-96), „In der Mitte eines Lebens“ (2003), „Apollonia“ (2004).

Ab 1979 Zusammenarbeit mit vielen namhaften Künstlerkolleginnen und -kollegen, u.a. Hanns-Dieter Hüsch, Bettina Wegner, André Heller, Wolfgang Dauner, Charlie Mariano, Joan Baez, Mercedes Sosa, Hannes Wader.

1984 Eröffnung des Musiklokals „Kaffee Giesing“ mit angeschlossenem Studio in München. 

1996 Heirat mit Annik Berlin, zwei Kinder: Valentin (geb. 1997) und Tamino (geb. 1999)

Ab 1998 Musicalkompositionen, u.a. „Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer“ (1999), „Das Dschungelbuch Musical“ (2002), „Pinocchio“ (2003) und „Hundertwasser. Das Musical“ (2004) .

2003 im Januar zehntägige Reise mit der Gesellschaft „Kultur des Friedens“ in den Irak. Benefizauftritte und –konzerte gegen den Krieg, u.a. gemeinsam mit Eugen Drewermann. Soziales Engagement, u.a. für das Sterbehospiz Ricam und die Klinikclowns.

Homepage: www.wecker.de und www.hinter-den-schlagzeilen.info 

